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Horst Tiwald

Betriebssport – wohin?

Dieses Referat wurde am 23. 5. 1987 in Kassel als Festansprache anlässlich des 25jährigen Jubiläums des Bezirk Kassel im Betriebssport-Verband Hessen e.V. gehalten.

Die Geschichte des Betriebssports ist wesentlich geprägt von den Spannungen, die zwischen ihm und dem organisierten Vereinssport bestanden, der sich in jener Zeit, als es für den Betriebssport wichtig gewesen wäre, nicht durchringen konnte, diesen anzuerkennen. 

Heute erfolgt die volle Anerkennung fast wohlwollend - zu einer Zeit, in der diese für den Betriebssport nicht mehr so wichtig ist und in welcher der Vereinssport schmerzlich erkennen muss, dass er das von ihm noch immer angestrebte Sportmonopol bereits verloren hat. 

Der Stellenwert des Betriebssports in unserer Gesellschaft kann nur verdeutlicht werden, wenn man auch die Dynamik des Sports in unserer Zeit sichtbar macht. 

Dies soll durch einige bildhafte Vergleiche aufgezeigt werden. 

Es ist in letzter Zeit immer deutlicher geworden, dass das, was Sport tatsächlich ist, weniger durch das Bemühen der Sportwissenschaft um eine Definition des Sports bestimmt wird, sondern mehr von der Dynamik der Sportpraxis selbst. 

In der Praxis sind deutlich zwei Prozesse zu erkennen: 

· Der eine integriert alles in den Sport, was mit Körper und Bewegung zu tun hat und vorwiegend um der Gesunderhaltung, der Persönlichkeitsentwicklung oder um der lustvollen Körpererfahrung und Erholung willen ausgeübt wird. Hier finden in den Sport alle vom indischen, fernöstlichen, islamischen und afrikanischen Geist geprägten Angebote Eingang sowie verdünnte körperorientierte "abendländische" Therapieverfahren, die oft mit Musik, mit darstellendem Spiel, mit Artistik usw. verknüpft werden; 

· Ein zweiter ebenfalls sehr deutlicher Prozess versucht in den Sport alles zu integrieren, was in einem geregelten Wettkampf betrieben wird. Diese Aktivitäten reichen vom Kartenspiel bis zu allen Weltrekordversuchen mit dem Ziel, in das Guinnessbuch der Rekorde einzutreten, wie z.B. auch durch Kuchenbacken und Wettessen. 

Der erste Prozess führt zur Professionalisierung des Sportbetriebes und schafft das Berufsfeld des "Sportlehrers"; der zweite mündet dagegen im Extrem, durch das Streben nach Spitzenleistungen, in das Profitum, da die Leistungen unmittelbar als Spektakel vermarktet und mittelbar mit einträchtigen Werbemaßnahmen verknüpft werden können. 

Simpel gegenübergestellt: 

im ersten Bereich zahlt der Aktive, 

im zweiten wird er bezahlt. 

· der erste Bereich läuft Gefahr, in eine kommerzielle Pädagogisierung, Therapeutisierung, Animierung und Manipulierung auszuwuchern; 

· der zweite dagegen, von internationalen Schau- und Werbekonzernen, die ihn zur Manipulierung der Zuseher nutzen, vereinnahmt zu werden. 

Das aktive Sportreiben basiert aber auf zwei elementaren Bedürfnissen: 

· auf dem Bedürfnis nach Gemeinschaft; 

· auf dem Bedürfnis nach körperlicher Bewegung. 

Diese beiden Bedürfnisse können als Naturgewalten betrachtet werden, die sich immer wieder ihren eigenen Weg suchen, trotz aller Widerstände und Versuche, sie zu reglementieren. 

Seit dem Aufkommen des organisierten sportartspezifischen Vereinssports in Europa wurde immer wieder, man kann sagen auf Massenbasis signalisiert, dass ein umfassendes Bedürfnis besteht, auch außerhalb der wettkampforientierten Vereine Sport, d.h. bewegungskulturelle Aktivitäten zu realisieren. 

Auch der Betriebssport ist wesentlich von diesem Motiv getragen, ganz zu schweigen von allen "jugendbewegten" Freiluftaktivitäten im ersten Drittel unseres Jahrhunderts. 

Bereits für die Gründung des Betriebssports war es mit eine Ursache, außerhalb der wettkampforientierten Vereine in "gemeinschaftlicher" Art und Weise auch Sport treiben zu können. 

Aber mit Macht stellte sich diesem elementaren und humanen Bedürfnis nach Gemeinschaft ein gesellschaftlicher Organisationsprozess entgegen, der in kürzester Zeit den Gemeinschaften die von demokratischer Herrschaft geprägten Organisationsmuster des Vereines überstülpte. 

Man wird dabei erinnert an das elementare Bedürfnis des Menschen nach religiöser Rückverbindung und an dessen oft enttäuschende Organisationsform "Kirche" mit ihrem missionierenden Großmachtstreben und ihren hierarchischen Herrschaftsstrukturen. 

Zumindest ihrer Organisationsform, ihrer fast priesterlichen Hierarchie nach, hat die "Olympische Sportbewegung" sehr viel Ähnlichkeit mit einer von einer Priesterherrschaft geprägten Kirche. 

Historisch gesehen könnte man vermuten, dass der Kult den Sport heimgeholt hat. 

Um nicht missverstanden zu werden: es soll hier nichts gegen Vereine, gegen deren Organisationsstruktur und gegen deren unentbehrliche Funktion in unserer Gesellschaft gesagt werden. 

Die Vereine haben ihren durch nichts anderes zu ersetzenden Stellenwert in unserer Gesellschaft ! 

Es soll hier vielmehr aufgezeigt werden, dass die Vereine ihren Stellenwert verkennen und einen Totalitätsanspruch erheben, der letztlich das eliminiert, was man als Gemeinschaft bezeichnet. 

Eine Gemeinschaft ist eine zwar human organisierte, aber noch nicht von objektivierten Organisationsmustern bestimmte und daher besonders lebendige Gruppe. Sie hat in unserer Gesellschaft eine nicht zu unterschätzende Mittlerfunktion zwischen der Familie einerseits und den Vereinen bzw. den noch umfassenderen Großorganisationen andererseits. 

Mit dem Zerbrechen der Großfamilie in unserer modernen Zivilisation bekommen gerade diese human organisierten Gemeinschaften, die eben "Noch-nicht-Vereine" sind, eine fundamentale Bedeutung. 

Diese Gemeinschaften überspringen zu wollen und durch bereits von objektivierten Organisationsmustern bestimmte Vereine und Großvereine ersetzen zu wollen, basiert auf einer ideologischen Weltfremdheit, welche die organisch-hierarchische Strukturierung einer lebendigen Gesellschaft verkennt. Der direkte Sprung des vereinzelten Individuums in die organisierte Großgruppe kann auch nicht dadurch kompensiert werden, dass sich diese entwurzelten Menschen dann gegenseitig als Brüder, Freunde, Genossen usw. ansprechen. 

Es sollte doch zu denken geben, dass gerade dort, wo man unter Missachtung von Familie und human organisierten Basisgemeinschaften einer Ideologie folgend den direkten Sprung in Kinder-, Jugend- und Erwachsenenorganisationen wagte, die Problematik der Vereinzelung und Isolierung besonders in den Vordergrund trat. Dies zeigte sich zum Beispiel auch im zunehmenden Alkoholismus und Drogenkonsum und in subkulturellen Gemeinschaftsbildungen, oft "krimineller" Art. 

Es geht also nicht darum, den Verein zu verteufeln, sondern darum, seinen Stellenwert aufzuzeigen, der letztlich gebunden ist an den Stellenwert von Gemeinschaften, die man eben von Vereinen klar unterscheiden muss. 

Die bewegungskulturelle Vielfalt, die in Deutschland noch vor dem 2.Weltkrieg bestand, wurde durch diesen nahezu ausgelöscht. 

Nach dem 2.Weltkrieg stieß in dieses Vakuum, nicht ganz unvorbereitet durch die Sportauffassung der NS-Zeit, der wettkampforientierte, auf ähnliche Spektakel wie die Olympischen Spiele 1936 vorbereitende Vereinssport. 

Was heute davon allerdings geblieben ist, das ist bloß der Name "Sport". 

Der Inhalt hat sich verändert, denn in seinem Alleinvertretungsanspruch hat der Sport alles in sich absorbiert, was eigentlich nicht Sport ist, wohl aber bewegungskulturelle Aktivität. 

Es wurde durch dieses Aufsaugen fast die ganze Bewegungskultur, die es ausgeformt oder im Ansatz bereits vor dem 2.Weltkrieg in Deutschland gab, die jedoch damals mit Sport nichts zu tun hatte, nun in den Sport integriert. Dies oft als rückimportierte "Neuheit" aus den USA. 

Nun ringt der organisierte Sport um sein Selbstverständnis und um seine Existenz. Er kann sich in der Praxis schwer abgrenzen gegenüber dem bewegungsaktiven Nicht-Sport einerseits und dem bewegungspassiven Zuschauer- und Wett-Sport andererseits. 

Das Bedürfnis des Menschen nach körperlicher Bewegung ist aber, wie bereits gesagt, eine elementare Kultur- bzw. Naturgewalt, ähnlich wie das der Schwerkraft folgende Wasser in den Bergen. Wenn man dieses in ihrer Bewegung hemmt und aufstaut, kann man es kommerziell nutzen, indem man Kraftwerke betreibt. 

Behindert man die Bewegung des Mensch durch Verbauung der Bewegungsräume in Großstädten, durch Sitzen in der Schule und am Arbeitsplatz, so kann man dieses nicht ausgelebte Bedürfnis, wenn man es enthemmt, ebenfalls kommerziell nutzen, wie dies immer mehr geschieht. 

Aber, so wie bei der Wildbachverbauung in den Alpen, wurden in der vergangenen Zeit, ebenfalls dem Rat von Wissenschaftlern folgend, nicht wieder gutzumachende Schäden angerichtet. 

Man meinte, dem letzten Stand der Wissenschaft zu folgen, indem man das Wasser der Natur überall in betonierte Wildbäche zu zwingen suchte. Die Unsinnigkeit dieses Eingriffes in die Natur wird heute eingesehen. 

Ähnliches geschah mit dem Sport. Der Verein versuchte alles Sporttreiben in sich aufzunehmen. Was außerhalb aus echtem Bedürfnis geschah, z.B. in Volkshochschulen, Betrieben, Kneipen, Stadtteilen und in freien Gruppen, wurde lange bekämpft, diffamiert, als "Wildwuchs" bezeichnet und über politische Mechanismen behindert, oft abgewürgt. Schließlich sei ja der in Vereinen organisierte Sport eine "echte Bürgerinitiative", die das Sportmonopol im Auftrag der Basis durchsetze. 

Der organisierte Vereinssport verstand es immer wieder, sich das Monopol für den Zugang zu öffentlichen Sportstätten, insbesondere zu Schulsporthallen, zu sichern, um über diesen Mechanismus den Bewegungsdrang der Bevölkerung in die Vereine zu kanalisieren- 

Diese "Wildbachverbauung" des Sports hatte nun zwei Folgen: Das durch gezielte Werbung enthemmte Grundbedürfnis nach Bewegung führte zu einem Überlaufen der Nachfrage. Die Bewegungsräume, großteils durch den Leistungssport blockiert, wurden zu knapp. Es lohnte sich daher mit dem aufgestauten, dann durch Bewusstmachung und Mode entfesselten Bewegungsdrang Geschäfte zu machen. Vorerst durch Aktivitäten im Freien, wie Laufen, Wintersport, Tourismus, und im Nachziehverfahren aber dann auch in eigens gebauten Sportstätten, z.B. für Tennis, Kegeln, Krafttraining, Tanz und Budo-Sport. 

Der organisierte Vereinssport hat sich durch seine "Wildbachverbauung" einerseits und durch seine die Bewegungsmode ankurbelnde Werbekampagne andererseits ein elegantes Selbsttor geschossen und eine Situation geschaffen, in der es sich nun lohnt, aufgrund der enormen Nachfrage in einer Kosten-Nutzen-Überlegung selbst Sportstätten zu bauen und die Dienstleitung "Sportbetreuung" zu kommerzialisieren. Die "Wildbachverbauung" des organisierten Vereinssports wird nun umgangen. 

Die Wildbachverbauung in den Alpen hat aber auch bewirkt, dass durch das nun schnelle Abfließen des Wassers, dieses in den oberen Regionen zu wenig Zeit hatte, weite Flächen zu bewässern und dort zu versickern. Austrocknung war die Folge. 

Ähnliches erlebten wir durch den Sportmonopolismus, der sich bis in den Schulsport erstreckte und dort nur sportartspezifische Inhalte und "Trainieren für Olympia" diktierte. Dieser Monopolismus geht nun dem Ende zu, denn in alle Ecken und Enden, in den subkulturellen Bereichen, in Kirchengemeinden, Volkshochschulen, Stadtteilgruppen usw. dringt heute die überflutende Nachfrage nach gemeinschaftlichen Bewegungsaktivitäten. An immer mehr Orten wird nun unsere Kultur durch Bewegungsaktivitäten "bewässert" und dadurch belebt ! 

Wo immer an der Basis noch Gemeinschaften sind, beginnen sie nun auch gemeinsam "Sport" zu treiben, bzw. bewegungskulturell aktiv zu sein. 

Hier wird deutlich, dass es nicht nur um das Bewegungsbedürfnis geht, das auch in kommerziellen Sport-Dienstleistungsbetrieben befriedigt werden könnte, sondern noch fundamentaler um das Bedürfnis nach Geborgenheit in einer Gemeinschaft, das offensichtlich mit bewegungskulturellen Aktivitäten in einem deutlichen Zusammenhang steht. 

Die Isolierung des Menschen in unserer modernen Zivilisation schafft immer mehr ein Vakuum im Gemeinschaftsleben, in welches insbesondere religiöse Sekten, oft mit außereuropäischen körperorientierten Selbst- und Gruppenerfahrungstechniken, mit oder ohne Musik, strömen. 

Dieser Angebotsbereich, der Bewegungsbedürfnis mit Selbst- und Gruppenerfahrungsbedürfnis vereint, ist auch jener, der am deutlichsten in und außerhalb der Vereine expandiert, sowohl im präventiven als auch im therapeutischen Bereich.

Dieser große bewegungskulturelle Markt mit seinen enormen kommerziellen Möglichkeiten ist natürlich für die öffentliche Hand, angesichts der leeren Kassen, nicht uninteressant. Sie steht aber nun vor dem Dilemma: all diesen Angeboten Gemeinnützigkeit zuzugestehen und dadurch auf erhebliche Summen an Steuergeldern zu verzichten, oder alle, auch die Vereine zur Kasse zu bitten.

Denn für den kommerzialisierten Sport im Dienste des Bewegungsbedürfnisses immer größerer Teil der Bevölkerung lassen sich kaum schlechtere Argumente finden als für den professionalisierten, enorme Subventionen verschlingen und für Werbekonzerne interessanten Wettkampf- und Schausport einerseits und für den zum Dienstleitungsbetrieb herabgesunkenen Großsportverein andererseits, dessen Angebot- und Teilnehmerstruktur doch dem der kommerziellen Einrichtungen immer ähnlicher wird!

Wie soll in einem Rechtsstaat, ohne politische Willkür zu strapazieren hier entschieden werden?

Dies vor allem dann, wenn noch eine zusätzliche Komplikation dazukommt.

In Deutschland werden in den nächsten Jahren massenhaft Akademiker mit einer für Freizeit und Bewegungskultur relevanten Ausbildung auf den Arbeitsmarkt drängen. Kommerzielle Einrichtungen und Sportvereine werden diese vorerst nur zum geringen Teil aufnehmen können. 

Diese arbeitslosen Akademiker werden, entsprechend ihrer soliden Ausbildung in ihrem Existenzkampf einerseits als Kleinunternehmer zusätzliche und attraktive Angebote auf den bewegungskulturellen Markt bringen, andererseits aber auch sachgerecht für ihre Sache zu argumentieren wissen, was unseren Rechtsstaat ebenfalls ins Grübeln bringen wird, da der Übergang von Sport zu Kunst, Therapie, Prävention, Sozialarbeit usw. fließend geworden ist und jede Grenzziehung letztlich willkürlich wäre. 

Dem Verfall des Sports, insbesondere des Breitensports liegt aber auch ein für unsere Gesellschaft nicht untypisches Fehlverständnis von "Gemeinschaft" zugrunde. 

Gemeinschaft wird oft mit Geselligkeit verwechselt bzw. gleichgesetzt. Geselligkeit ist aber nicht schon Gemeinschaft, sondern bloß deren Konsumaspekt. Eine Gemeinschaft, die in der Lage ist, das heute so begehrte Geborgenheitsgefühl dauerhaft zu geben, basiert weniger auf dem gemeinsamen fröhlichen Konsumieren von Festen, Feiern und Geselligkeiten, sondern mehr auf gemeinsamen kooperativen Tun, das wesentlich auch von einer auf ein gemeinsames Ziel gerichteten Unlustüberwindung getragen ist. Angesichts solcher produktiver Phasen bekommen erst die auf diese Weise gemeinsam vorbereiteten Geselligkeiten ihre echte die Menschen verbindende Bedeutung und dauerhafte Wirkung. 

Innerhalb der heutigen Sportlandschaft ist es für den Betriebssport schwer seinen Standort zu bestimmen, bzw. seine eigenständigen Entwicklungschancen rechtzeitig zu erkennen und entschlossen zu nutzen. 

Der Betriebssport hat aber bessere Karten als der Vereinssport, wenn er weder diesen, noch den kommerziellen Sport kopiert, sondern sich seines eigenen Weges besinnt, den er ursprünglich im Sinne der Gemeinschaft angetreten hat! 

Die Zukunft des Betriebssports liegt nicht in der Art des Angebots, nicht in den speziell ausgewählten Sportarten. Also nicht im "Was", sondern im "Wie ", insbesondere in der Erweiterung der Geselligkeit zur Gemeinschaft im Zusammenhang mit dem Spotttreiben. 

Die Angebote werden in naher Zukunft sich überall gleichen und Modeströmungen unterworfen sein. 

Im "Was" liegt daher nicht die Chance, für die Zukunft Stabilität zu gewinnen. Die Frage, welche Sportangebote der Betriebssport aufnehmen soll oder nicht, geht daher am Wesentlichen vorbei. 

Aus dieser Analyse des Sports und seiner Entwicklung heraus werden in der Sportwissenschaft, zum Beispiel in Hamburg, zukunftweisende Ausbildungswege für Diplom Sportwissenschaftler konzipiert und realisiert. 

In diesen Ausbildungen geht es nicht mehr in erster Linie um die Hinführung zum sportartspezifischen "Was", sondern um das Verfahren, um das "Wie", mit dessen Hilfe auch durch Sportarten bzw. durch verschiedene bewegungskulturelle Aktivitäten persönlichkeitsbildende und gemeinschaftsfördernde Wirkungen kontrolliert erzielt werden können. 

Je klarer man den wirklichen Zustand des Sports in unserer Gesellschaft analysiert, umso sachgerechter und wirksamer kann unser Beitrag für die Zukunft sein. 

